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Donnerſtag, 
am 13. April 
1837. 


5 Danziger Dampfboot 


W Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Melt, und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Saen mit rauſchendem Fluͤgelſchlag 
+ ae: die Tage vorüber, 
„ mmer der Menſch auch finnen mag 
ergang nes ereilt er nicht wieder. 
Des Lebens immer wechſelndes Spiel, 
Und der Sehnſucht liebliche Träume viel, 
Sie rauſchen voruͤber, vorüber! 
Geſchlechter vollenden den Lebenslauf 
\ nd andere kommen und treten auf 
5 Vis der Tod fie rufet hinuͤber. 
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Und viele ſehn wir von Ehrgeiz erfüllt 
Wie weiter und weiter fie dringen; 
An Der Durſt nach Ehre wird nimmer geſtillt, 
Sie wollen ſtets höher es bringen. 
Jon nie erfülfet fie innere Ruh 
Dios Herz erkalet und fehlieper ſich zu — 
Die haben das Glück nicht erkoren! 
dum Zrigbitd war ihr Streben geweiht, 
e hat nie ſie erfreut, — 
Iphr Leben, es war verloren! 1 


Was bleibt und was ſchwindet. 


Es lieben die Menſchen in dieſer Welt 
Nach Glanz und nach Schimmer zu jagen, 
Nach Außen hin iſt ihr Sinnen geſtellt, 

Sie wollen's erſtreiten und wagen. 
Zufriedenheit aber weichet zuruck, — 

Auf ſchwindelnder Höhe nicht wohnet das Gluͤck 
Nur das Inn're vermag es zu geben! 

Da gluͤhn in des Herzens verborg'nem Schacht, 
Viel freundliche Sterne aus dunkler Nacht 

Und erhellen das truͤbe Leben. 5 5 


Wo heiterer Sinn mit Zufriedenheit 
Mit Liebe und Freundſchaft ſich einen, 
Nur da wohnet Ruhe und Seligkeit 
Und da kann das Gluͤck nur erſcheinen. 
Wenn rings auch drohende Wetter erſtehn, 
Laßt, Freunde, laſſet die Stuͤrme nur wehn, 
Im Innern, da fuͤhlen wir Frieden — 
Wohl ſiehet der Schiffer vom ſichern Port 
Die brauſenden Wogen ſich wälzen fort, 
Doch ihm iſt ja Ruhe beſchieden. 


8 


O möge dies ſtille Gluͤck uns erfreun, 
Und immer begleiten durchs Leben. 8 
Und fern von geraͤuſchvoll truͤg'riſchem Schein 
Uns Frohſinn und Liebe umſchweben. 
Viel Blumen der Freude keimen und bluͤhn, 
Laßt keine nutzlos voruͤberziehn, 
Und freudig uns ſchaun in die Ferne. — 
Dann ſtrahlet die Sonne noch einmal fo hell, 
Und klarer rieſelt der ſilberne Quell, 

Und freundlicher blinken die Sterne. — 


Es eilen mit rauſchendem Fluͤgelſchlag 
Die Tage, die Jahre voruͤber; 
Doch was auch der Menſch erkaͤmpfen mag, 
Verlor'nes gewinnt er nicht wieder! 
Des Lebens immer wechſelndes Spiel, 
Und der Sehnſucht liebliche Traͤume viel 
Sie rauſchen voruͤber, voruͤber! 
Doch Liebe, Freundſchaft, zufriedener Sinn, — 
Sie bleiben, wenn Alles ſchwindet dahin 
Bis der Tod uns rufet hinuͤber. 


Krieges-Abentheuer. 


Als ich ein Jüngling war, horchte ich mit Luſt, 
wenn die alten bärtigen Krieger von den Thaten des 
ſiebenjährigen Krieges erzählten und der Wunſch, — 
ach wärſt du dabei geweſen! — ſtieg in meiner 
Seele lebendig auf. Euch, kräftige Jugend der jetzi⸗ 
gen Zeit, traue ich gleiche Gefühle zu, und daher 
werdet Ihr die kleinen Schilderungen aus dem Be⸗ 
freiungskriege nicht verſchmähen, Ihr Alten aber, die 
Ihr jene Zeit mit erlebt habt, werdet der Erinnerung 
gern einige Minuten ſchenken, — und ſomit mögen 
dieſe Anekdoten nicht ungern geleſen werden. 


Der zweite Epaminondas. 


Bei Leipzig zerſchmetterte eine Granate einem 
Landwehrmann beide Füße. Er ward zurück getra⸗ 
gen zu einem Chauſſee⸗Graben, wo der Regiments 
arzt die Verbindeſtätte angelegt hatte; der brave Di⸗ 
vifionsprediger Sp. — auch der literariſchen Welt 
bekannt, — beſuchte alle Stellen wo Verwundete la⸗ 
gen und ſtand ihnen treu mit ſeinen Troſtſprüchen 
bei. Wie er dieſen jämmerlich Verwundeten ſah, 
fragte er durch Zeichen den Arzt: ob jeuer geheilt 


werden könne, dieſer erwiederte ebenfalls durch Zei, 
chen, daß er binnen wenigen Minuten aus dieſen 
Lande des Krieges in jene Gefilde des ewigen File, 
dens übergehen werde. Da hob der Geiſtliche fein 
Rede an, eröffnete ihm: daß die Stunde feines Bi 
des herannahe, er habe als ein braver Soldat ge 
kämpft, dem Tod mehrfach ins Auge geſchaut, eu 
werde ihn auch dreiſt erwarten, er ſterbe einen ſch. 
nen Tod für König und Vaterland u. ſ. w. ach 
dem er auch noch die Tröflungen der Religion hi 
zugefügt hatte, erhob der Verwundete das matte Hau 
und ſagte: Herr Prediger, ich danke Ihnen fur Ih 
Troſigründe, aber erlauben Sie mir eine Frage U 
verſprechen Sie mir dieſe, von welcher meine gan 
Ruhe abhängt, gewiſſenhaft zu beantworten. — 7. 
Geiſiliche, welcher nichts ſicherer glaubte, als daß den 
Sterbenden noch irgend ein Gewiſſenszweifel übel 
ſeine Fortdauer nach dem Tode, oder über ſeine 
ligkeit quale, gelobte ihm bei feinem Amte als Die 
ner der Religion durch die treue Beantwortung d 
Frage zu ſeiner Seelenruhe beizutragen. — Wohl, 
an Herr Prediger! ſagen Sie mir ob wir die Schlach 
gewinnen werden? Ja mein Sohn! erwiederte ! 
würdige Geiſtliche erſtaunt über die Baterlandslit 
des Mannes, die ſich bis über das Grab ausdehnt, 
wenn du in dieſer Gewißheit Ruhe findeſt, der SM 
iſt unſer, deine Kameraden ſind im, vollen Vorrücken 
und es kommen bis hierher keine feindlichen Kue 
mehr; der Feind zieht ſich zurück. Run, denn 0 

ich nichts mehr hören, Gottlob! Preußen iſt frei!“ 
ſo jog er die Mütze über die Augen und war in w 
nigen Minuten entſchlafen. Der Geiſtliche HE 
nach der Schlacht in der Sieges. Predigt darüber 
wie ein Soldat ſterben müſſe, und ſtellte dieſen To 7 
als Muſter auf. Welchen Enthusiasmus erregte FA 
aber bei den Kameraden des Bataillons, als wir un 
näher nach dem Helden erkundigten und erfuhren, 
daß er einer der Unfrigen war. Er hieß 92 
zier, fein Geburtsort Tramfter bei Anklam. — er 
war größer, Epaminondas, der ſich das Speer ni 
eber aus der Wunde ziehen ließ, bis er die Gewiß⸗ 
heit des Sieges erfahren hatte, oder dieſer Landweht, 
mann? Daß ein Epaminondas lebte, und ſeinen 900 
zen Ruhm erfuhr die Nachwelt durch die Geſchich 0 
ſeiner Siege, der Name des armen Sandwehrma , 
ging in dem Strudel der Begebenheiten unter. 


minondas w 


urch die er groß für feinen Ruhm, Puzzier groß 


ebe zum Vaterlande! — 


Die Granate. 
dle, Let, abfunenn, „ick hab' eine Granate im 
mie auf klagte ein Tirailleur, der aus der Feuer— 
t feinem Gewehr geſtützt zurück zum Bataillon 
aber lasch Sch zwanzig Schritt hinter die Fronte, 
8 ehe ſie platzt und Leute beſchädigt, befahl 
Hauptmann im ernſten Tone! — 


8 Beſtraftes Schimpfen. 
N in unnützes Subjekt ſchimpfte in der Schlacht 
ene auf die Franzoſen, und 
en fe e noch immer in den Bart hinein ſein Schim⸗ 
unter 1 als ihn der Ofſizier au feine Pflicht: 
ei Se Gewehr ruhig zu fein, wenn er es auch 
ir 05 habe, ermahnend, fein ungebührliches Schmä⸗ 
naf ihn rſagt hatte. Da kam eine matte Kugel und 
8 gerade auf den loſen Mund, wobei ſie doch 
anéſchlu viel Kraft hatte, daß ſie ihm zwei Zähne 
95 Alles lachte und er ſchimpfte niemals wie⸗ 
den Feind. — 


8 Ein ſeltener Schuß. 
den, ee hen nei Poflmeiferefshne beim Baal 
der eine zi den Sch. .... Zum Unterſchiede ward 
genannt are, der andere die ordinaire Poſt 
und Schellingt Extrapoſt war ein großer Philoſoph 
gleitete ih gianer; Schellings Naturphiloſophie ber 
das duch f im Lager und im Gefecht, denn er trug 
eine Ku ſtets im Tſchako. Bei Dennewig durchbohrte 
Blättern ſeine Kopfbedeckung und blieb zwiſchen den 
die heiß 5 Buchs ſiecken, aber noch wunderbarer, 
unterſiichen ugel hatte die Worte gleichſam ſchwarz 
5 dee Gott mit uns, wer will uns ein Haar 
und ummen z 
dt bau waren ihm nur elnige Haare verſengt. — 
th alte das Buch eigentlich erſt einen hohen 
zi für ihn bekommen. 


(Fortſetzung folgt.) 


0 


Menſchenhaß und Reue in Paris. 


ele war zur Zeit der Republik. Die Bürgerin 
ue fo eben die ſchlechte Rhapſodie von Kotze · 


bue, ſein Menſchenhaß und Reue überſetzt. Man 
rechnete auf einen Thränen Succeß. Das deutſche 
Theater war kaum vom Publikum gekannt, und mußte 
daher die allgemeine Aufmerkſamkeit ſtacheln. Das 
Stück bildete einen ſeltſamen Kontraſt zu den Sands 
fulotterien jener Zeit, ebenfalls ein Grund, um auf 
einen ungewöhnlichen Triumph zu ſchließen. Allein 
deſſen ungeachtet ging das Stück faſt ſpurlos vor⸗ 
über. Damals lebte als Regiſſeur bei der Comè- 
die frangaise ein Mann, Namens Florence, der es 
ſich angelegen ſein ließ, das Stück zu heben. Er 
hatte Geiſt und Einbildungskraft und Folgendes 
that er: 

Zuerſt ließ er bekannt machen, daß alle Sitze 
auf zehn Vorſtellungen bereits beſprochen wären, und Je⸗ 
der der ein Billet zu holen kam, wurde auf die elfte 
Vorſtellung vertröſtet. Unterdeſſen ergab man ſich 
darin, keine Einnahme zu haben, und füllte den Saal 
mit Freibillets. 

Endlich kam die Reihe an das bezahlende Publi⸗ 
kum. Die zehn erſten Vorſtellungen von Menſchen⸗ 
haß und Reue, daß wußte man in Paris, hatten 
einen koloſſalen Beifall davon getragen, obgleich man 
dem eigentlichen Theater- Publikum während dieſer 
zehn Tage den Eingang verweigert hatte. Inzwiſchen 
aber waren alle Billets auf funfzig Vorſtellungen 
von der elften angefangen, rerkauft worden. Dies 
war ſchon ein ganz artiger Erfolg, wie man ſieht. 

Doch begnügte man ſich damit nicht. Um den 
Effekt des Stücks zu erhöhen, placirte man Damen 
auf verſchiedeue Platze, die an den rührendſten Stel⸗ 
len ohnmächtig werden mußten, und ſie ſpielten ihre 
Rolle ſo gut, daß die ſchönen Damen der damaligen 
Geſellſchaft in der Empfindſamkeit nicht zurückbleiben 
wollten, und während des vierten und fünften Aktes 
um die Wette in Ohnmacht fielen, fo daß nach vie⸗ 
len Tagen ſchon die Adminiſtration nur eine Perſon 
nöthig hatte, welche das Zeichen zu den Ohnmachten 
gab, und bald war auch dieſe überflüßig. Es gehörte 
zum guten Ton und wurde Mode, daß einem im 
Theatre de la Nation unwohl wurde, fo oft man 
Menſchenhaß und Reue gab, und deshalb ſah ſich 
Herr Florence genöthigt, Folgendes auf den Zettel 
iu ſetzen: „die ſtarken Erſchütterungen, welche das 
Stück auf das Nervenſyſtem hervorbringt, haben die 
Adminiſtration veranlaßt, eine Apotheke in dem Fohes 


zu errichten, wo die Damen Salze, Eſſig und alle 
nothigen niederſchlagenden Mittel bereit finden werden.“ 

Das Stück erlebte hundert Vorſtellungen in ei⸗ 
nem Zuge. 

Und jetzt ſage man noch, daß unſerem Zahrbuns 
dert der Preis des Charlatauismus gebühre! Nein, 
jedem das Seine. Wir wollen es gerne aufrichtig 
geſtehen, daß unſere Väter beſſer waren als wir, und 
uns an Tapferkeit, Geiſt, Kraft, Rechtlichkeit und 
ſelbſt an Charlatanismus übertroffen haben. 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den 5. April 1837. 
5 (Schluß.) 

Beim hieſigen Theater ſind ſeit dem 1. d. M. meh⸗ 
rere weſentliche Veränderungen vorgefallen. Abgegangen 
ſind: der Baſſiſt Hr. Riedel nach Wilna. Der erſte 
Tenor Hr. Wendt iſt ebenfalls entlaſſen. Der erſte 
Liebhaber Hr. Springer, ebenfalls außer Engagement, 
hat auf dem Königsftädter Theater zu. Berlin die Ver⸗ 
guͤnſtigung ji Gaſtſpielen erhalten. Er iſt ein willen: 
ſchaftlich gebildeter, recht talentvoller Mann, dem wir 
das beſte Glück wuͤnſchen. Unſer talentvolle Muſikdirek⸗ 
tor Schubert bat ſeine Stelle an Herrn Wagner 
abgegeben und wird vermuthlich wieder die Leitung der 
Oper in Riga uͤbernehmen, welche unter Direktion des 
Herrn v. Holtei nächitens in neuer Bluͤthe erſtehen 
wird. Heute, am 6. d. M. iſt auf dem Theater⸗Zettel: 
„Othello, der Mohr von Venedig“ angekuͤndigt, in dem 
unſere talentreiche erſte Sängerin, Dem. Groffer, als 
Desdemona“ uns Lebewohl fagen wird. Seit drei 
Jahren iſt Dem. Groſſer der verdiente Liebling des 
Publikums, und wir konnen wohl behaupten, daß fie zu⸗ 
mal im tragiſchen und deutſchen Geſange groß und aus⸗ 
gezeichnet daſteht; ſo ſind ihre Desdemona, Donna Anna 
in Don Juan u. a. Partien hellleuchtende Geſtirne am 
Himmel der Kunſtwelt. Sie will nach ihrem allgemein 
betrauerten Ausſcheiden aus dem hieſigen Kuͤnſtlervereine 
eine Kunſtreiſe unternehmen und zuerſt nach Berlin, 
Dresden und Prag ſich wenden. Moͤge derſelben al⸗ 
lenthalben die verdiente Wuͤrdigung und Anerkennung zu 
Theil werden! Mit Dem. Groſſer tritt Hr. Schmitt 
vom Hoftheater zu Dresden als „Othello“ auf, der 
vermuthlich in Stelle des Herrn Wendt engagirt wer⸗ 
den wird. Hr. Breiting vom Hofoperntheater in Wien 
wird als Gaſt, und eine Dem. Badewitz aus Wien 
als erſte Saͤngerin in dieſen Tagen erwartet. 

Die Kunſtreitergeſellſchaft der Mad. Tourniaire 
ſetzt ihre Vorſtellungen hier fort und iſt abwechſelnd bald 
mehr bald minder zahlreich als das Theater beſucht, mit 
dem fie größtentheils gleichzeitig fpielt. Daß beide 
Inſtitute, zumal da die Schauplaͤtze derſelben neben eins 
ander liegen, ſich einander Abbruch thun, iſt nicht zu 
leugnen, und beſonders ungüͤnſtig fr die Stellung des 
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Pferde iſt bewunderungswerkh; unter andern iſt eie 


ling abzunehmen pflegt, obgleich der anhaltende 
und das ununterbrochene Schneegeſtoͤber, welches A 
fchon feit Wochen herrſcht, noch nicht ins Freie lo nr 
Unter den Mitgliedern der Kunſtreitergeſellſchaft zeich \ 
ſich beſonders Hr. Luis Tourniaire, deſſen 5 
Ferdinand (ein Knabe von 8—9 Jahren), ˖ | 
lomonsfi, ferner ein Araber, auch ein febr j 

Menſch und der Komiker Vandagna, durch befo 

Gewandtheit und Kunſtfertigkeit aus. Die Dreſſur I 


Theaters, wo die Schauluſt mit dem beginnenden 5 


ter, arabiſche Race, der auf Commando die ganze A, 
ſchule ohne Reiter durchmacht: Trapp, Gallop, Carrie, 
Volte, rechts, links changirt ꝛc. und eine Stute, 1 
gerufen, welche eine recht kuͤnſtliche Galloppade mit % 

räziſtion und Takt tanzt. Dem Mangel an einem M 
wirkenden weiblichen Perſonal iſt noch nicht abgeholfen 
auch die derſelben Geſellſchaft gehörige Menagerie nö, 
nicht angekommen. ; 0 

Noch immer haben die Unterſuchungen wegen der 
vorigen Monate in ihrer Behauſung ermordeten und 1 
raubten Frau, Namens Wagnitz, nicht zur Entdecku 
des Thaͤters gefuͤhrt, obgleich derſelbe aller Wahrſcheſg 
lichkeit nach in den Haͤnden der Gerechtigkeit war. 
wurde nämlich ein Menfch wegen Diebſtahls eingezoge 
bei dem man auch Sachen vorfand, welche man als & 
genthum der Ermordeten wieder erkennen wollte. 5 
der Verbrecher darüber befragt wurde, fo gab er a 
weichende und unbeſtimmte Antworten, z. B. „er 
ſie gekauft“ u. ſ. w. und wurde darauf am aua 
Morgen erdroſſelt in ſeinem Kerker gefunden. Mr 
dieſem Vorgange kann man wohl mit Wahrſche 
lichkeit ſchließen, daß jener der Mörder war, wenn A 
keine Gewißheit darüber vorhanden iſt. 

Vor Kurzem wollte Jemand eine bedeutende 
Schweinefett, welches von oben einige Zoll hoch mit 
uͤbergoſſen war, als ſolches ſteuerfrei einſchmug eln, 110 
de aber beſchlagen; — die Kosten der Defraudation 
len ſich auf mehr als 1000 Thlr. belaufen. 5 

Gegen den entdeckten Pasquillanten auf dem MET 
Combinations⸗Maskenball, wird mit großer Strenge 4 


fahren: er war mehrere Wochen auf der Hauptwa 
Haft und iſt jetzt nur auf die Buͤrgſchaft ſeines Val 
eines verdienten ſchon nicht mehr im Dienſte beta hel 
Staabsoffiziers derſelben entlaſſen, in deſſen Geſellſ niit 
ihm auch das Ausgehen geftattet iſt. Die gerichtliche Un 
ſuchung it noch nicht geſchloſſen und das Publikum e, 
geſpannt, ob man jugendlichen Leichtſinn, als ein 2 
talverbrechen, wie es den Anſchein hat, b lieb 
*) Hier in Danzig lebt auch ein Pasqullant, durfen a 


h nf 
aus jugendlichen Leichtfinn einmal gefehlt hat, ſond em 7m 
0 . dem En RA be c 


Jahren ehrloſer Weite aus 0 
Handwerk macht, und Jeden verfolgt, der ſich feine ibm g 
großen Egolsmus widerlegt, oder das Unglück bet „ kel 
feinem blinden Vorurtheil zu mißfallen. — Spsbcher 
A dad r 8 HER 
ein anderes Sprüch wort ſagt auch: der Krug geht y 
Woſſer bis er dricht! — ’ D. K. 
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8 3 Geſt Br n ? 
 Porfeigen, Pielinnen, ſpornt nicht 
dium geiſti⸗ das Alltägliche, Immerwiederkehrende nicht 
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tg NIS Blut warm macht 


funden im ver wenig 
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Schaluppe M 41. zum Danziger Dampfboot N 44. 


Am 13. April 1837. . 


Neufahrwaſſer, den 11. April 1837. 


Es a 
Vaterlandes nicht leicht einen Ort in unſerm deutſchen 
n. 


rund lande geben, der im Verhältniß zu feiner Bevölke⸗ 
Se Ver feinem Handelsverkehr 1 dürftig an oͤffentli⸗ 
indeſſen nngungen iſt, als der Hafenort Neufahrwaſſer. 
daß der 9 Näathſel iſt bald gelöft, wenn man weiß, 
tenden Abr ßere Theil der hieſigen Bewohner der ardeis 
ker aſſe angehört; der minder größere, Handwer⸗ 


u Kuh 2 e 
deere kleinſte, Königl. Beamte, Schiffer und ge⸗ 


nde Buͤrg zaͤh 9 1 5 
ju Buͤrger zaͤhlt. Am uͤbelſten kommt un⸗ 
Gent bade dene Damenwelt (und die iſt nicht un⸗ 
in dem nah ort denn nicht unbekannt mit dem, was 
ten befriedigt, anzig geboten wird, * 
Hoffnungen en Wünſchen, und noch ſeltener realifirten 
mit ihren 5 er einſeitige, jahrelang gleiche Umgang 
zum geſelligen Em⸗ 


en Aufschwung und ſo iſt es natürlich, daß 
r Anklang findet, wenn aan = Hr kur 

8 varm don en neueſten Er⸗ 

Doch fo Muſik, Literatur ꝛc. ſpricht. 


man ſelte 


Eger Die erſten Mitglieder der Niger . 
na el haft, fien Mitglieder der Danziger Thea 


(ſehr ördber, 
den Gan der Flöte und Clarinette) unterſtuͤtzen 
einmal am irſchner, und ſo hatte man doch auch 
8 5 rte einen genußreichen Abend. 
denden wir uns freilich wieder auf lange Zeit 
melodramiſche Oncerten begnügen muͤſſen, die uns das 
Geſprill der Tagan arbeitender Matroſen und das 
Balle, fo enden Blöcke bieten. 
Ra “ wir deren auch ſeit Jahren hatten, 
weil es hier an Ngenen Winter gar nicht ſtatt, beſonders 
Adeteren Zirkeln fe en, tanzluſtigen Männern in den ge 
ur ein zuf fehlt, und daher ein ſolcher Ball im⸗ 
erden iin ammengeliehenes, buntgemiſchtes Quodli⸗ 
ein, daß müßte. Doch keinesweges ſoll damit geſagt 
| ir nicht getanzt wird; der Seemann muß 


lebt fie nur in ſel⸗ 


der Ananas der Geſchmack aller Früchte. 


tanzen, das liegt in ſeiner Natur, ich moͤchte ſagen in 
ſeinem Berufe. Denn wenn auf ſturmbewegtem Meere 
monatlang das Schiff mit ihm getanzt hat, ſo will er 
auch wieder einmal auf feſtem Boden mit feinem Lieb⸗ 
chen tanzen. Und fo hoͤrt man denn hier, gerade in der 
Jahreszeit, wo die Natur aus der Stube ins Freie lockt, 
und alſo in den Staͤdten die Ballſaͤle geſchloſſen ſind, 
in 6 verſchiedenen Häuſern und zwar an 3 Tagen der 
Woche, die beliebteſten Seemannstaͤnze — herunterreißen. 

Man koͤnnte das Fehlende meint Mancher — ja in 
dem nahen Danzig aufſuchen; allein das ift mit zu vie⸗ 
len Opfern verbunden. Denn aus dem Theater, oder 
Concert u. dgl. des Abends noch eine Meile im Finſtern, 
oder bei ſtuͤrmiſchem Wetter, oder auch auf ſchlechtem 
Wege zu machen, iſt wahrlich kein Vergnügen und man 
muß ſehr feſter Natur ſein, wenn man bloß mit einem 
tüchtigen Schnupfen davon kommen will, nicht zu ge⸗ 
denken der damit verbundenen nicht unbedeutenden Koſten. 


(Schluß folgt.) 


Die Thränen. 


Thränen ſind die ſchönſte Gabe, 
Dle der Menſch auf Erden hat. 
Ju der Freude und am Grabe 
Wein der Menſch ſich thränenſatt. 


Schiffsnaͤgel. 


Wenn Simonides die Malerei ſtumme Poeſte 
nannte, ſo hätte er den Satz nicht wie einen Hand⸗ 
ſchuh ſpielend umwenden und die Poeſie dagegen re 
dende Malerei nennen ſellen; denn in der Poeſie 
ſindet ſich das Weſen jeder Kunſt enthalten, wie in 
Ein mue 
rer Philoſoph nennt die Baukunſt gefrorne Muſik. 
Man fönute nun, ähnlich ſpielend, wieder die Gar⸗ 
tenkunſt geſchmolzene Architektur neunen, würde mt 
dergleichen Spitzfindigkeiten ein Grad Wahrheit ge 
wonnen. 


Beim Eintritt in eln Gewächshaus befällt mich 
fiets ein Jammer über die armen, durch erlogene 
Südſemmerluft in ein krüppelhaftes Daſeyn verlock⸗ 


ten Blumen. Dieſe erkünſtelte Schwüle, dieſer ſchwei⸗ 
ßende Duft, dieſes brütende Leben und erpreßte Ges 
deihen, weht mich ſtets wie Siechhaus-Trauer au 
und gemahnt mich zu ſehr an den Vergleich mit ſo 
vielen erkünſtelten Zuſtänden der Menſchheit. 


Gewiſſe phyſiſche Thätigkeiten erfordern auch die 
entſprechende Räumlichkeit. In weiten Paläſten ver 
laufen ſich die edelſten Gedanken, wie der Flug der 
kühnſten an der niedern Decke des Dachſtübchens zer⸗ 


Donnerſtag, den 20. April 1837, Vormittags 
10 Ubr, werden die unterzeichneten Mäkler im Kel⸗ 
ler des Hauſes Langgaſſe N 535. vom Langgaſſer 
Thor kommend linker Hand belegen, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Bezahlung, nach Belieben der 
Herrn Käufer verſteuert oder unverſteuert folgende 
vorzüglich conſervirte und ihren Benennungen völlig 
entſprechende Vordeaux⸗Weine in öffentlicher Auction 
verkaufen, nämlich: 

4 Oxhoft Chateau Margaux, 
8 St. Estephe, 


8 — St. Julien, 
10 — St. Emilion, 
12 — Pauillac, 

8 — Cissac, 

5 — St. Sauveur, 

5 — St. Lambert, 


In Bonteillen völlig verſteuert: 


100 Bout. Chateau Lafitte, 

80 — Chateau Margaux, 

100 — Medoc Monrose, 
200 — St. Estephe, 

200 — St. Julien, 
100 — Champagner, div. Marken, 
50 — Liebfrauenmilch, 

50 — lattenheimer, 

40 — Niersteiner, 

40 — Steinwein in Bocksbeutel F 1. „ 
200 — Porter. 


Richter und Jantzen. 
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knickt. Die Singrögel verſtummen in großen inn 
glänzenden Bauern, die freigeborne Lerche, geweht 
in hoher Luft ihr Morgenlied zu zwitſchern, ze, 
ſich im engen Käſig den Kopf. Der Steinbock * 
in der Ebene. So auch verendet ein bochftreb ng 
Sinn in platter Alltäglichkeit. Das rieſigſproſſel 
Rhododendron krankt als Zwerg im nordiſchen Lein 
hauſe, wie der ſonnendurſtige Dichtergeift in des dun 
pfen Waärmſtuben des ſich immer mehr ins Ideallaß 
beſchränkenden Lebens. 5 I, 


“dl 
E— Sonnabend d. 15. April 
wird die achte Nummer des Gewerbeb lat! 
ausgegeben. Buch⸗ und Kun ſthandlung, 
= von Sr. Sam. Gerhard 


Ein Mädchen aus anſtändiger Familie, welche 
in feinen Handarbeiten geübt iſt, wunſcht als Gef 
ſchafterin oder als Vorſteherin einer Wirthſchaft, 1. 
der Stadt oder auf dem Lande placirt zu werden 
Adreſſen werden unter CE. W. in der Expedition 7 
Dainpfboots angenommen. 0. 


* * * 
Astruchaner C aVl1AaT erhält man ; 
Bernhard Braune, Frauengasse M 8% 


m * e 9 
Bischof u. Cardinal zu 10% 
15 Sgr. per Fl., ächten Jamaica-Rum u. N 
Sorten Weine empfiehlt 7 
Bernhard Braune, Frauengasse M 836 


Nur noch bis Sonntag zu feben!!! 

Die beliebten kaleidoskopiſch ⸗phantasmagorliſchi 
Vorſtellungen werden jeden Abend um 7 Ut 
mit ſtets neuen und überraſchenden Seheuswü 
keiten im rußiſchen Hauſe gegeben. 


Langgaſſe WM 404. find 3 hübſche Zimme 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Voden 
Keller zc. an Familien oder an Einzelne zu vermle 
then, und ſofort zu beziehen. f * 


neh 


ni 


Gerhard: 


